
Manche Personalie der wieder regieren-
den FDP erstaunt, eine jedoch nicht:
Werner Hoyer halten sogar politische
Gegner für die Idealbesetzung als
Staatsminister im Auswärtigen Amt.
Wichtigster außenpolitischer Berater
Westerwelles war Hoyer, lange bevor
sein Parteivorsitzender Außenminister
wurde. Hoyer begleitete ihn auf allen
Auslandsreisen. Jetzt war Hoyer mit
Westerwelle zum Antrittsbesuch in
Amerika, das ihm seit vier Jahrzehnten
vertraut ist und dessen Führungs-
schicht er kennt. Westerwelle schätzt
den zehn Jahre älteren Hoyer wegen
dessen Urteilskraft: stets klug, präzise
und ausgewogen.

Die beiden Rheinländer sind seit 27
Jahren befreundet. Im Temperament
sind sie gegensätzlich - Hoyer spricht
leise, ist nachdenklich und interessiert
sich für Politik der Inhalte wegen. 1972
trat er mit 20 Jahren in die FDP ein. Da-
vor hatte er sich als Praktikant in Ame-
rika auf sein Studium der Wirtschafts-
wissenschaften vorbereitet, das er 1977
in Köln mit der Promotion abschloss.

Vermögensverteilung und mikroökono-
mische Theorie lehrte er an der Univer-

sität. Seit 1987 ist Hoyer Bundestagsab-
geordneter. Europa, das Auswärtige
überhaupt', vor allem aber die Beziehun-
gen zu Amerika sowie die Sicherheits-
und Verteidigungspolitik waren von Be-
ginn an seine Felder. Unter dem Frakti-
onsvorsitzenden Sohns wurde er 1990
Erster Parlamentarischer Fraktionsge-
schäftsführer. 1993 machte der neue
FDP-Vorsitzende Kinkel ihn zum Gene-
ralsekretär, nicht zuletzt weil der ernst-
hafte Hoyer als mutiger Kritiker des an-
griffslustigen Möllemann galt. Doch
Hoyers Beförderung war ein Karriere-
knick - auch für die FDP. Dem geistrei-
chen Intellektuellen gelang es nicht,
den Niedergang der FDP aufzuhalten.
Ein Mitarbeiter des Dehler-Hauses hat-
te einen Kampfbegriff der SPD jener
Tage, die FDP sei die Partei der Besser-
verdienenden, ironisch 1994 in den
Wahlprogrammentwurf geschrieben.
Jeder solle durch die FDP die Chance
erhalten, besser zu verdienen - so war
es gemeint. Hoyer hatte das Wort nie
verwendet. Er trug aber die Verantwor-
tung, damit die eigene Partei für Jahre
gebrandmarkt zu haben, was vor allem
der Ehrenvorsitzende Genscher ihm

übelnahm.
Da Hoyer keine Lust hatte, „Routine

im Erklären von Wahlniederlagen" zu
entwickeln, gab er das Parteiamt nach
knapp zwei Jahren leichten Herzens ab
und diente Kinkel fortan als Staats-
minister im Auswärtigen Amt. Hier er-
warb er sich Ansehen als Fachmann, re-
formierte als Chefunterhändler den
Maastricht-Vertrag der EU und bereite-
te die Ost-Erweiterung der Nato vor. In
den elf Jahren Opposition blieb Hoyer
Außenpolitiker, seit 2002 als stellvertre-
tender Fraktionsführer. Seine Analyse
war gefragt und immer zu bekommen.
Er war sogar in der Badewanne telefo-
nisch erreichbar oder wenn er mit sei-
nen zwei Kindern auf dem Spielplatz
war. Nun kümmert er sich um die Politi-
sche Abteilung und die Europaabtei-
lung. Es war keine Phrase, als der sozial-
demokratische Staatssekretär Silber-
berg es zur Begrüßung eine „große
Freude" nannte, dass Hoyer wieder da-
bei ist. Die Mitarbeiter applaudierten.
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